
___ G (>8) G_
eine große Anzahl solcher eomdarrLnten bekommen / und
hierüber müste äe ^airirenon nottzwendig die
Stelle einer Feld-Marschallin vertreten.

Man sichet wohl / daß dir der jetzige Staat von
Frankreich sehr wenig bekannt ist. Weist du denn nicht /. daß
diese Dame anietzo dasjenige an dem Frantzösischen Hoff bedeutet/
was vor diesem kiclielieu und war/und daß wir seit ih¬
rer Anwesenheit ein Mnikere enkomunge haben / indem in ih¬
rem Cabinet offtermahls die geheimesten^ssairenin veliberurion
gezogen werden?

Ist aber dieses nicht contra leASM 8LÜcLM?
Du fragest mich tausenderley LxrrLVLZLncen/

und ich sehe wohl / daß wir nichts gescheides miteinander ausrich-
ten: Drum will ich mich nur bey Zeiten darvon machen.

Lauff hin/und wenn du einen grösser« Ge¬
cken/ als uns beyde/ in Europa gefunden hast/so laß dich
vom König in den Adelstand erheben.
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Mttes Gespräch
Zwischen

einem Holländer und Deutschen.
Deutsch.

MTJe so traurig/mein Herr/und wo schreiben sich die
G^Grillen hcr/ die ihm eine solche terieule Mine verur¬
sachen?

Wer wolte anietzo lustig st yn / da gantz Euro¬
pa von einem neuen Kriege redet ?

Deutsch. Wer memahls lustig ftyn wolle / als wenn
man von keinem Kriege mehr redete/ der müste ftinernst-
haffres Amts-Gesichte wohl nimmermehr adlegen. Man

hat
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hat zu unserer Väter Zeiten vom Kriege geredet / und
wird solches auch thun/ wenn wir längst verfaulet seynd.
Dergleichen Grillen ersauffenaber nirgends besser/als in
einem Glase Rhein-Wein.

Holland. Ha / ha / lässet sich der Deutsche Sauff-Geist
schon Wren?

Deut ich. Besser ein Säusser / als ein?oitrom
Holland. Der Herr wird ja mit solchen Schertz-Reden

nicht etwan mich meinem?
Deutsch. Diese Frage will ich beantworten / wenn

wir wieder zusammen kommen. Jedennoch soll ich dem¬
selben in Vertrauen melden/daß meine Lands-Leute mir
den Holländern nicht allerdings zu frieden seynd / weil sie
sich nun so viele Jahre her von ihrem unruhigen Nachbar/
dem König in Franckreich / bey der Nase herum fuhren las¬
sen/ worüber man in dem Frantzösischen Staars-Cabknet
von Hertzen lachet.

Holland. Ihr andern Nationen habt gut sagen: Wer
aber dem Feuer am nechsten ist / der muß sich so gut lalviren / als er
kan.

Deutsch. Wer dem Feuer am nechsten ist/ der muß
den Flammen nicht aus Zaghafftigkeit ihre verzehrende
Wmh lassen/sondern rapffcr Wasser zugicssen/daß es ver-
lischet. Der Frantzösische Ehrgeitz ist eben ein solchesFeuer/
dem man nicht durch i^cUecö weichen/sondern durch Tapf-
ferkeit widerstehen muß. So aber haben die Holländer
bißhero imer einen irrLisonMen Fnederr nach dem andern
bewilliget/ biß Frankreichs inloience dermassen gewach¬
sen/ daß es nicht allein andern Porentzcn Gesetze vorzu¬
schreiben/sondern auch nach eigenem Gcfallen Testamente
zu machen/und sich propriL autoritäre in gantzen Monar¬
chien zum Erben einzusctzen unterstehet.

Holland. So offt ein Staats - Fehler begangen wor«
C 2 den/
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den/ müssmes die guten Holländer gethan haben. MeHlsten
-ie andern Nationen aber thun/ wenn wir gar nicht in der Welt
wären ? Warum widerstehen sie nicht der Frantz ösischcn Gewalt
ohne unsere Beyhülffe / und warum lassen die Deutschen nicht ein¬
mahl sehen/ daß sie derjenigen tapfferen Männer Nachkommen ,
fey'd/ welche derRömer Nravoure vormahls zuschanden gema¬
cher/und welche sich vor nichts in der Welt gefürchtet/ als daß der
Himmel einfatten möchte?

Deutsch. Ich weiß sechsten keine Ursache hiervon zu
Achen: Jedoch vermmhe ich/ wir ftynd von den Hollän¬
dern angestccket worden.

Holland. Vielmehr wolle ich glauben / daß euch die
.Frantzosen zu gebührender Straffe beydes Geld und Muth ge¬
nommen/ weil ihr euch bißhero vor ihre Affen gebrauchen lassen.
Hat man nicht mit höchster Verwunderung erfahren müssen/daß
wenn die Deutschen mit den Frantzosen Krieg geführet/sie dennoch
nicht unterlassen können / ihre Kleider-Tracht/Sprache und Sit¬
ten nachzuahmen/ so gar daß man auch nunmehro die Frantzösi-
fchen Wörter auf den Cantzeln und in den Gerichts-Stuben er¬
schallen höret : Fa man hat mich vor gewiß versichernwollen/ob
pflegeten viele Zalanre Deutsche ihr geivöhnliches Gebet Fran-
tzösisch zu verrichten / aus Beysorge / daß ihre Mutter-Sprache im
Himmel ebenso verächtlich ftpn möchte / als an den Deutschen
Höfen.

Deutsch. Dieser Holländische Possen war ziemlich
starckgerathen/ und man sichet wohl / daß die Holländer
geschiLtcrseynd / Geld mir Wucher zu gewinnen/als eine
KonnetteeonvörlLtionmit Hössligkeitzu unterhalten.

Holland. Wie viel l^Zio ein Holländer vor seine Höff-
ligkeltauff die Deutsche rechnen müsse/weiß ich so eigentlich nicht/
sondern beruffe mich dißfalls auff den ^surs-Zettul. Ob es uns
aber nicht rühmlicher seye/durch Klugheit und Fleiß fremdes Geld
in unser Land zu locken/ als esdenDemschen schimpfflichist/ ihre
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Beschafften durch Neugierigkeit und Eitelkeit aus ihrem Lande
felbsten zu schleppen oder durch andere ausführen zu lassen/darü¬
ber lasse ich die kluge Welt urtheilen.

Deutsch. JchbitteumQvarticr: Denn dieses ist
einPunct/den ich nicht zu beantworten weiß. Vielmehr
nöthiget mich dieDeutsche Auffrichtigkeit zu einem offen-
hertzigenBekäntnüß/indem cs mehr als zu gewiß ist / daß
sich andere Nationen bereits eine lange Zeit der Deutschen
Einfalt zu ihrem Nutzen bedienet: Ja wenn man die gros¬
sen Geld Summen betrachtet/welche bißhero ausDeursch-
land in andere Länder gegangen/ so ist es noch vor etwas
mri-Lcuieuses zu halten/daß die Deutschen nicht an statt der
silbernen und güldenen Müntze mit ledernem Gelde han¬
deln müssen. In dem sechzchenden und vorhergehenden
8ccuii5 war die Jtaliänische Geistlichkeit mit ihren Ablaß-
Krämern unsere Saug-Egel/ und brachten uns einen
Haussen Ablaß vor unserbaarcs Geld/wormitsie/ unter
dem Vorwand / uns an der Seele reich gemachet zu haben/
ihre gefüüeten Beutel nach Rom zurücke brachten/und sich
mit dem vor die peccatr LernLLnorumeroberten Gewinn
nach aller Mögligkekt äivercireten. Nachdem aber ein ein¬
ziger Augustiner-Münchdiese geistlichen i^akquen ziemlich
unwertb gemachet / so schickte der Jtaliänische Mammon
gantzeTrouppenMusicanten aus/welche an den Deutschen
Höfen derUnterthanen sarrren Schweiß auffsamlen/ und
sich befleißigen musten/ dasjenige vollends an sich zu ziehen/
was die Clerifty zurücke gelassen hatte; Da immittelst die
Jtaliänischen/ Frantzösischen/ Holländischen und andere
Kauffleute auch nicht ftyreten/ ihre Galanterien / Früchte/
Gcwürtzeund dergleichen Wahren / deren das menschliche
Leben ohne die geringste incommoäitLentbehren kan / vor
Deutsches Gold undSikberzu verkauffen. Damit aber
dieDeutschen ihren Reichthum desto gefthwinder und leich-
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irrloßwerden möchten / so stelletcnsie selben kostbare Rei¬
sen an/ und führeten in ihrem Vaterlande die Gewonheit
ein / daß niemand vor gusiigciret oder zu Aemtern tüchtig
gehalten wrrrde/ er habe denn dem Pabst das Weiße in den
Augen gcsehcn/dcmKömg in Frankreich eine unterthänkge
Mine gemachet/zu Venedig auff dem Cameval inr^alcUe-
ra gegangen/mit einer Engellandischen Dame einen I'our
Ä i-mo6e,und ich weiß nicht/ was sonst/gcmachet. Weil
nun die Nordischen Völcker durch dergleichen Anreitzun-
gen nicht an unsere Beutel kommen kontcn/ so musten sie
es aufeine andere Weise anfangen/und sich in dieDeutschen
Kriege mischen/um solchergestalt zum Plündern und Rau¬
ben Gelegenheitzu bekommen ; gestalt man denn nicht
leugnen kan/ daß die Schweden im dreyßig-jahrigmKriege
zu derDeutschenArmmh ein großes geholffen.

Holland. Weil mein Herr seine Beichte so treuhertzkg
abgeleget/fo will ich nunmehro dergleichen thun. Ich bekenne
Derowegen/daß wir in den bißherigenKriegen im Fechten allemahl
die hintersten / im Lausten aber die fördersten gewesen. Ich bekew-
ne/daß unsere Staats-Uäximeiederzeit darinnen bestanden / lie¬
ber ein paar Holländische Käse und einen Gack Pfeffer in Friede
und Ruhe zu verkauffen/als einen beständigen Frieden Lurch lang¬
wierigen Krieg zu erwerben. Ich bekenne / daß wir um eines ge¬
ringen und wahrscheinlichen Vortheils willen unsere getreue
Bundsgenosten verlassen / und daß wir ihnen nicht länger Treue
und Glauben gehalten/als so lange uns der benachbarteKönig in
Franckreich das Messer an die Kähle gesetzet. Mit einem Wor¬
te : Ich bekenne / daß wir würdig wären / von allen unser« Nach¬
barn verlassen / und unsern Feinden zum Rauhe übergeben zu wer¬
den.

Deutsch. Hiermit würde den Nachbarn wenig ge-
diener seyn/mdem Holland gleichsam dir Schutz-Wand wi¬
lder die FrantzhsiM^mbwioa seyn muß / an deren Erhal¬
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rung vielen andern Potentzen merckUchgelegenist. Zum
wenigsten hat man gute Hoffnung/ die Holländer werden
nunmehro nicht allein ihre Staats-Fehler erkennen/son¬
dern auch selbige zu verbessern sich befleißigen: Denn wenn
sie der Krone Frankreich nun noch ferner Gehör geben
wolten/ nachdem sie von derselben durch die Zernichrung
des Spanischen Theilungs-Trackats zu den etnfmr-gßm
vupes von der gantzen Welt gemachet worden/ so würde es
nicht unbillig von ihnen heissen : Lrrare llumanum lsä
in errore perleversre äisbolicum elb. Sit haben ja jüljgst-
hin gesehen / wie es Franckrcich mit ihnen meiner / indem
es nicht allein ihre Völcker aus den Spanischen Festungen

- getrieben / ehe die rückständigen Schulden bezahlet wor¬
den/ sondern selbige auch fast gar zu Krieges-Gefangenen
gemachet. Warum wollen sie dannenhero den falschen
8incerationendes Frantzösischen ^mbssssäeurs,welcherih¬
nen täglich von feines Principals Liebe zu der allgemeinen
Ruhe tausenderley vorschwatzet / noch ferner Glauben zu-
stetten/ und warum wollen sie dasjenige nicht bcy Zellen
thun / welches doch über lang oder kurtz unfehlbar geschehen
muß/nemlich an statt depElle die Waffen wiederum in die;
Hand zu nehmen?

Holland. Dieses wird mit desto besserem Mache gesche¬
hen / wenn sich die Deutschen ihre und unsere Wohlfahrt ms künff-
tige besser angelegen seyn lassen / als in den vorigen Kriegen gesche¬
hen / da man grosse Armeen ins Feld geführet/ und kleine Thatm
karmit verrichtet. Sie müssen sich angelegen seyn lassen/ endlich
einmahl eine vollkommeneUarmonie unter sich selbst zu stifften/ -
und allen Argwohn gegen einander abzuschaffen. Obauch schon
nicht zu leugnen ist/ daß der Unterscheidin der Religion nicht we¬
nig zu solcher Unemigkcik Anlaß giebet/ so muß man doch auch be¬
kennen/ daß es vor der We5c>rmstion an viüsnlionett ebenfalls
mchLgemangelc/uNd-aß die Haupt-Ursache solches Verderbnüs-
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ses darinnen bestehet/ daß/ indem jeder sein krivat-lmeressezube-
obachten vermeinet / cants communis, und also auch Klus univer-
forum Verabsäumet wird. Go viel aber die Religions-Uneinig¬
keiten insonderheit anlanget / muß kein Theil seiner Gewalt miß¬
brauchen / vielweniger seine Unterthanen oder andere Reichs-
Stände der Religion wegen beeinträchtigen. Jedoch allem An¬
sehen nach seynd dergleichen falsche krincipia niemahls eyfferiger
getrieben worden / als nach Schliessung des Ryßwickischen Frie¬
dens/da doch die Römisch-Catholischcn wohl erwegensolten/ was-
massen sie es der so genannten Ketzer Tapfferkeit mehrentheils zu
daneben haben / daß sie von den Türcken und Frantzosen noch nicht
verschlungen worden. Sie müssen cs danneuhero vor nichts als
schädliche Versuchungen halten/ wenn sie von auswärtigen Poten¬
tzen ihrer Religion zu Ausrottung der vermeinten Ketzereyen in
Deutschland angereitzet werden/weil dergleichen Ermahnungen
kein ander Absehen haben / als Deutschland durch sich selbsten zu
ruimren / damit nemlich andere durch der Deutschen Unglücke ihre
Wohlfahrt befestigen können.

Deutsch. O wie glückselig würden die Deutschen
seyn/wenn sie dies-Holländischen keüsxions vor ein 0m-
cuium annehmen wollen / so müste sich das Blae in kurtzem
umkehren/und würden sie Gelegenheit bekommen/ihr ver-
lohrncs Gold und Silber in auswärtigen Ländern wieder¬
um cum Interelle zu erheben.

Holland. Ich kan dieseSmahl nicht länger Gesellschafft
leisten / weil mich meine nexvrlen auff die Börse ruffen.

Deutsch. Und mich ermahnet der Durst / in den
nechsten Keller zu gehen.

Holland. So wird uns beyden geholffen seyn: Mir
nemlich mit einer guten Anzahl vucatons, ihm aber mit einem
Glas Wein.

Viertes
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